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Jesu Wirken ist durchzogen und geprägt von seiner Tischgemeinschaft mit den unterschiedlichsten Menschen und zu den verschiedensten Anlässen. Er sitzt mit Freunden zu Tisch und mit Skeptikern, er feiert mit Armen und religiös Ausgegrenzten, er speist das Volk unter freiem Himmel und bereitet nach seiner Auferstehung im Morgengrauen am See seinen Jüngern ein Mahl. Tischgemeinschaft gehört offenbar zum Herzstück seines gesamten Wirkens. Oft befindet sich Jesus dabei in der Rolle des Gastes. Aber bei näherem Hinsehen spielt er auf geheimnisvolle Weise eher die Rolle des Gastgebers und Hausherrn. Er ergreift die Initiative zur Tischgemeinschaft mit solchen Menschen, die es gar nicht gewagt hätten, ihn einzuladen. Jedenfalls kennt Jesus für das Zusammensein mit ihnen keine Vorbedingungen. Es herrscht Freizügigkeit und Bedingungslosigkeit.
Keinesfalls geht es in der Tischgemeinschaft Jesu mit den Menschen etwa nur um Gemeinschaft oder gar geselliges Beisammensein. Gastfreundschaft war ein Rechtsinstitut; sie nahm den Gast in Schutz. Jesus führt Menschen in den Schutzbereich Gottes, wenn er mit ihnen Mahl hält. Das gilt gerade für die Schuldigen. Die Tischgemeinschaften Jesu sind messianische Zeichenhandlungen, die sagen: Gott im Himmel hat dich angenommen, dir vergeben und dich unter seinen persönlichen, Schutz gestellt! Das Mahl mit den Verlorenen ist in der Praxis Jesu ein leibhaftiges Zeichen der Vergebung durch Gott.
Wiederholt spielt bei Jesus der Wein eine Rolle. „Weinstock, Trauben, Weinberg und Winzer, Gärung und Schläuche sind für ihn immer wieder Bilder für das Reich Gottes. Schließlich fasst er seine ganze Sendung zusammen und reicht beim Abendmahl Wein als Symbol für seinen Bund. Denn schon längst vorher sind im Judentum Weinstock und Wein Zeichen für den Messias. Wasser war dafür ungeeignet, denn Wasser bedeutet nur das Überleben, nacktes Dasein. Wein dagegen ist mehr, ist wie Öl, das zweite messianische Zeichen, umgeben mit einem Hauch von Luxus ... So wird der Wein zum Zeichen der glücklichen Zeit, die mit ihm (Jesus) beginnt“ (Klaus Berger).
Das Johannesevangelium lässt mit der Geschichte von der Hochzeit in dem Dorf Kana (Kapitel 2) das gesamte Wirken Jesu sogar mit der Verwandlung von Wasser in Wein beginnen: „So offenbarte er seine Herrlichkeit!“ In einer Auseinandersetzung, die Jesus einmal mit Kritikern führt, zitiert er, was ihm vorgeworfen wird: Er sei ein „Fresser und Weinsäufer“ (Mt 11,19). So nennen ihn offenbar gewisse Leute, die ihm skeptisch gegenüberstehen. Und Jesus verwahrt sich gegen diese Titulierung nicht; auch nicht gegen den Zusatz, er sei ein „Freund der Zöllner und Sünder“, das heißt „Freund der Kollaborateure und Unreinen, der schmierigen kleinen Erpresser und derer, die deshalb am Rande des Judentums standen, weil sie als arme Schweine sich mit der römischen Besatzungsmacht eingelassen hatten. Ab und zu wird die Reihe der Zöllner und Sünder auch um die Huren erweitert, um Menschen insgesamt, die um des Geldes zum Überleben willen ihren Leib und ihre Würde verkaufen“ (Klaus Berger). 
Bei seinen Gastmählern ist Jesus um seinen Ruf offenbar völlig unbekümmert, er kümmert sich nicht um das, was man ihm nachruft. Jesu Reinheit ist „offensiv“. Er kann durch die Berührung mit den Unreinen und Stigmatisierten nicht unrein werden, sondern es ist umgekehrt: Seine Reinheit färbt auf sie ab. Jesus „ehrt ... die hungrigen, korrupten Gestalten mit messianischem Wein“, dem „Realsymbol des Messias“ (K. Berger). Und damit macht er an den Grenzfällen des gesellschaftlichen Zusammenlebens deutlich, dass das Reich Gottes die Aufhebung aller Schranken in der unbegrenzten Gastfreundschaft Gottes ist. „Das Mahl wird von da an die Mitte alles Christlichen sein“ (Berger), das Erkennungszeichen schlechthin für das, was Nachfolge [Jesu] heißt. In der Tischgemeinschaft Jesu und in seinen Gleichnissen wird Gastfreundschaft zum „Geburtsraum neuen [befreiten] Lebens“.
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